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Hallenbad-Abstimmung könnte 
eine Freibad-Saison kosten
Befürworter lancieren Abstimmungskampf

Von Esther Jundt

Gelterkinden. «Wir können uns das
Hallenbad leisten», sagte Daniel Laube
von der Gruppe «Pro Hallenbad» in der
kürzlich eröffneten Begegnungszone in
Gelterkinden. Eine grössere Gästeschar
war erschienen, um den Startschuss der
Abstimmungskampagne zu begiessen.
Am 25. September muss das Stimmvolk
von Gelterkinden beschliessen, ob das
neue Hallenbad gebaut werden soll.
Gegen den Beschluss der Gemeindever-
sammlung, brutto 17,6 Millionen Fran-
ken ins Projekt zu investieren, wurde
erfolgreich das Referendum ergriffen.

Das Hallenbad stelle einen grossen
Nutzen für die Gemeinde Gelterkinden,
aber auch die Umgebung dar, fuhr 
Laube fort. Es sei eine der wenigen
Hochbau-Infrastrukturen, die praktisch 
von der ganzen Bevölkerung genutzt
werden könne: von Säuglingen, Kin-
dern, Jugendlichen, Sportlern, Reha- 
Patienten bis hin zu Seniorinnen und
Senioren.

Daniel Laube behauptete, das
Betriebsdefizit werde deutlich tiefer 
ausfallen, als die prognostizierten 
950 000 Franken. Tatsächlich sei der
Kostendeckungsgrad viel höher als
berechnet. Auch seien mehr Eintritte 
möglich – ein neues Bad locke immer. 
Das Hallenbad müsse aktiv bewirt-
schaftet werden. Dazu brauche es eine
«intelligente Betriebsorganisation».

Aderlass bei Vereinen
Sollten die Stimmbürger den Kredit

ablehnen, werde es in den nächsten 
zehn bis 15 Jahren nicht mehr möglich 
sein, den Kindern in Gelterkinden das
Schwimmen beizubringen, sagte Laube
weiter. Jährlich hätten rund 600 Kinder 
die Schwimmschule besucht. Die Kin-

der müssten jetzt bis zu zwei Jahre war-
ten, damit sie in Liestal einen Kurs bele-
gen können.

Daniel Brand sagte als Vertreter der
Schwimmvereine, seit der Schliessung
des Hallenbades hätten die Vereine 
rund die Hälfte ihrer Mitglieder ver-
loren. Bis zur geplanten Neueröffnung 
müsse mit weiteren Abgängen gerech-
net werden. Die Schwimmvereine setz-
ten sich deshalb stark für den Neubau
des Hallenbads ein.

Auswärts keine Kapazitäten
In einem Flyer weisen die Befürwor-

ter darauf hin, dass Schwimmen in den
Wintermonaten für Jung und Alt eine
wichtige sportliche Betätigung sei. 
Ohne Hallenbad sei diese nicht mög-
lich. Die nächstgelegenen Hallenbäder
befänden sich in Liestal oder Frick. Dort 
seien keine Kapazitäten frei.

Dem Komitee «Pro Hallenbad» 
gehören 15 Mitglieder an. Unterstützt
wird das Projekt aber von rund 150 Per-
sonen, unter ihnen SP-Landrat Martin
Rüegg. Mitglieder des Gemeinderates
sind nicht dabei. Der Gemeinderat steht
aber hinter dem Projekt, wie er an einer
Medienkonferenz Anfang Juli betont
hatte.

Baukommissionspräsident Remo
Bossert sagte auf Anfrage der BaZ, das
Referendum und die deswegen notwen-
dige Abstimmung hätten eine mehrmo-
natige Bauverzögerung zur Folge. Sollte 
das Volk dem Kredit zustimmen, könnte 
am 17. Januar 2017 mit dem Bau
gestartet werden. Der Neubau werde 
voraussichtlich erst im Spätherbst 2018
eröffnet. Damit müsste Gelterkinden 
eine weitere Sommersaison ohne Frei-
bad auskommen. Ursprünglich war 
geplant, das Bad noch vor den Sommer-
ferien 2018 zu eröffnen. 

Erst vom Kanton enteignet, dann geehrt
Starke Frau in einer von Männern dominierten Gesellschaft – der steinige Weg der ungewöhnlichen Julia Gauss

Von Dina Sambar

Liestal/Basel. 1955 war ein schlimmes
Jahr für Julia Gauss. Ihr Urvertrauen in 
den Kanton Baselland wurde zerstört.
Es war das Jahr, in dem der Baselbieter
Regierungsrat sich gegen ihren Willen
die Villa Gauss an der Rheinstrasse in
Liestal aneignete. Die prachtvolle Villa
hatte ihr Grossvater, der Theologe und
Ständerat Martin Birmann-Socin
erbauen lassen.

In ihrer selber verfassten Leichen-
rede beschrieb Julia Gauss kurz vor
ihrem Tod 1985 wie sie mit ihren 
Geschwistern fast täglich den «herrlich 
weiten grosselterlichen Garten mit sei-
nem alten Baum bestand, der grossen 
Matte und dem Weiher» aufsuchte. Sie
wollte das Areal der Stadt Liestal als
Park für Mütter und Kinder zur Verfü-
gung stellen. Doch daraus sollte nichts
werden. Der Kanton plante, die Villa 
abzureissen und einen Spitalneubau
auf dem Areal zu errichten. Er enteig-
nete «Fräulein Dr. Gauss» kurzerhand.

Letzten Freitag wurde auf dem
Areal feierlich der Julia-Gauss-Weg 
eröffnet – mit der Enteignung hatte die
Ehrung jedoch nichts zu tun. Die
 Anerkennung fand im Rahmen des
100-Jahr-Jubiläums des Vereins Frau-
enrechte beider Basel statt. Denn Julia
Gauss war, wie der Verein schreibt,
jahrelang Mitglied und eine ausser-
gewöhnliche Visionärin.

Rollenverteilung durchbrochen
Ihre Geschichte beginnt vor 115

Jahren im Pfarrhaus von Liestal. Dort 
erblickt Julia Gauss am 19. Februar
1901 das Licht der Welt. Sie entwickelt
sich zu einem wissbegierigen Mädchen.
Trotzdem betrachtete der Vater ihre
Schulkarriere nach neun Jahren als 
beendet. «Sie kam aus gutem Hause 
und wuchs behütet auf. Ich würde ihre 
Familie als sozial, intellektuell und
offen bezeichnen, trotzdem war zu die-
ser Zeit klar, dass ihre Rolle jene der
Hausfrau und Mutter sein sollte», sagt 
Ursula Nakamura-Stoecklin, Präsiden-
tin von Frauenrechte beider Basel.
Gefördert wurde Bruder Hermann, er

sollte die Universität besuchen. Julia
wollte jedoch auch aufs Gymnasium 
und begann heimlich Latein zu lernen:
«Sie hat mehrmals erzählt, wie sie sich 
unter dem Tisch versteckte, als ihr Vater 
mit ihrem Bruder Latein übte», sagt 
Nakamura-Stoecklin, die Julia Gauss 
persönlich kannte. Schlussendlich 
gelang es ihr, den Widerstand der Eltern 
zu brechen und in die noch junge Gym-
nasialabteilung der Töchterschule ein-
zutreten. Nach einem abgebrochenen 
naturwissenschaftlichen Studium in
Genf studierte sie in Berlin und Basel
und erwarb das Basler Mittelschul-
lehrerdiplom für Geschichte, Deutsch 
und Englisch.

Dabei stiess sie wieder an gesell-
schaftliche Grenzen: «Sie hatte einen
unglaublichen Wissensdrang und
wollte allem auf den Grund gehen. Eine 
wissenschaftliche Karriere wäre für sie
ideal gewesen, doch Professorin für

Geisteswissenschaften zu werden, war 
als Frau faktisch unmöglich», sagt
Ursula Nakamura-Stoecklin. 

Ehrendoktortitel in Zürich
Die wissenschaftliche Arbeit an den

Nagel zu hängen, kam für Julia Gauss
jedoch nicht infrage. Nebst ihrer Tätig-
keit als Lehrerin am Mädchengymna-
sium Basel, die sie mit viel Einfallsreich-
tum, Freude und Engagement bis zur
Pension ausübte, promovierte Gauss
zum Dr. phil. und forschte nebenher 
weiter. Sie veröffentlichte bis ins hohe
Alter wissenschaftliche Schriften, die
sich mit der lokalen, schweizerischen
und europäischen Geschichte, aber 
auch mit interreligiösen Begegnungen
und Auseinandersetzungen befassten.
Diese Arbeiten brachten ihr 1968 den
Ehrendoktortitel der Universität Zürich 
und, als erster Frau überhaupt, 1979 
den Wissenschaftspreis der Stadt Basel 

ein. Das Preisgeld von 10 000 Franken
vermachte sie der Bibliothek der Uni-
versität Basel zur Ergänzung des
Bestandes an Literatur über Byzanz und
den Nahen Osten.

«Julia Gauss reiste viel. Ihre Reisen
führten sie beispielsweise in den
30er-Jahren in die Sowjetunion oder in
den 50er-Jahren in den Nahen Osten.
Bereits damals strich sie jene Brand-
herde heraus, die heute aktueller denn 
je sind», sagt Nakamura-Stoecklin. 
Einige dieser Reisen unternahm Julia 
Gauss alleine, auch das war für eine
Frau damals aussergewöhnlich. In
Zypern und Südafrika wurde sie gar
verdächtigt, eine Agentin zu sein.

Als Gymnasiallehrerin führte sie für
ihre Schülerinnen das Wahlfach Philo-
sophie ein – ein Fach, das bis dahin den
Knaben vorbehalten gewesen war.
Manchmal trafen sich die Schülerinnen 
bei ihr zu Hause zu einer Art altgriechi-

schem Zirkel, bei dem Tee getrunken
und philosophiert wurde.

Eigene Kinder hatte Julia Gauss
keine. Für Lehrerinnen galt bis 1971
das Pflichtzölibat. Eine Heirat hätte das
Ende ihrer beruflichen Laufbahn
bedeutet. Doch die Gemeinschaft des
Lehrerkollegiums bedeutete ihr enorm 
viel, «sei es die Verbundenheit in der
Arbeit, sei es das gesellige Zusammen-
sein oder gar die vielen freundschaft-
lichen Ferienunternehmungen. Unver-
gesslich aber besonders das gemein-
same Durchleben des Zweiten Welt-
kriegs», schreibt Gauss. 

Ihre beste Freundin war Arbeitskol-
legin Rut Keiser, eine der Hauptinitian-
tinnen des Basler Lehrerinnenstreiks,
der 1959 ausgerufen wurde, als die
Stimmbürger das Frauenstimmrecht
ablehnten. «Julia Gauss setzte sich nicht
an vorderster Front, sondern still für
das Frauenstimmrecht ein. Im Hinter-
grund zu helfen, war sehr typisch für 
sie», sagt die Präsidentin von Frauen-
rechte beider Basel.

Für diesen stillen Beitrag zur Gleich-
berechtigung wurde Julia Gauss im
Rahmen des 100-Jahr-Jubiläums von
Frauenrechte beider Basel geehrt. Der 
neue Julia-Gauss-Weg befindet sich 
neben der Gauss’schen Villa, die nicht
wie geplant abgebrochen wurde, son-
dern heute unter Denkmalschutz steht.

Grosse Dernière im «raum22»
Mit einer letzten Ausstellung besiegelt ein Kulturjuwel im Oberbaselbiet sein Ende

Von Daniel Wahl

Kilchberg.  Es ist ja nicht so, dass man
Kunst im Oberbaselbiet sucht und
Hochkarätiges finden würde in einem 
Bauerndörfchen, dass sich in den letz-
ten 20 Jahren gerade einmal von 100
auf 150 Seelen entwickelt hat. Aber 
Heinz Schweingruber und Tabitha
Schuler haben das kleine Kilchberg mit 
ihrer Galerie, dem «raum22», zu einer
Art «Kunsthauptstadt im Oberbasel-
biet» gemacht – so wie es schon die frü-
here Stadträtin Annemarie Maag bei
der Eröffnung vor 16 Jahren voraus-
sagte. Das Versprechen wurde einge-
löst: Namhafte Künstler aus der Region
standen Schlange, um bei «Heinz und
Tabitha» ausstellen zu dürfen – Künstle-
rinnen wie die preisgekrönte Annette 
Barcelo (Wandmalerei am Brunnen in
der Basler Malzgasse) stellten aus, es 
lasen Poeten wie Wilfried Meichtry und
spielten Komponisten wie Jean-Jacques

Dünki oder Musique Simili. Die Vernis-
sagen im «raum22», der subtil aus- und
umgebauten Bauernscheune, besuch-
ten dann gegen 60 Personen, an musi-
kalischen Matinées bequemten sich 
jeweils zwischen 60 bis 70 Personen ins 
entlegene Bauerndorf – nicht wenige
davon aus Basel; und die Dorfbevölke-
rung von Kilchberg schnellte temporär
um 50 Prozent empor.

Heute weiht das Paar, das die Kunst-
galerie 16 Jahre lang leidenschaftlich 
führte, mit einer Vernissage die letzte 
Ausstellung ein. Sie dauert bis zum
18.  September. Dann wird der «raum22»
die Scheunentore endgültig schliessen.
«Altersbedingt, aus gesundheitlichen
Gründen», bedauert der 72-jährige 
Heinz Schweingruber seinen Entscheid,
freut sich aber gleichzeitig darauf, nicht
mehr «die Pflicht erfüllen» zu müssen.

Die erste Ausstellerin, Brigitta Glatt,
wird auch die letzte sein. Diesmal mit
Werken zum Thema «la dolce vita». Ihre 

Werke sind ein Zusammenspiel von 
Wort und Bild, eine Art Tagebuch, das
von der Frage getrieben wird, wie Erin-
nerungen sichtbar gemacht werden.

Ein Auge fürs Schöne
Es brauchte eine Portion Verwegen-

heit, weit weg vom urbanen Zentrum
Basel einen Kunstraum einzurichten.
Schweingruber, der beim ambitionier-
ten Einrichtungshaus Wohntipp in Sis-
sach gearbeitet hatte, hat aber an seinen
Lebenstraum geglaubt. Im Wohntipp sei
ihm als ehemaliger Betriebswirtschaf-
ter, das Auge für das Schöne geschärft
worden. Und 1996 wurde er in Kilch-
berg in einem 400-jährigen Bauernhaus
fündig, investierte rund 1,5 Millionen
für Kunstgalerie, Atelier und Eigenheim.

Es sei ihm bewusst, dass im Ober-
baselbiet ein wichtiger Raum schliesse 
und eine gute Ära zu Ende gehe – etwa
so, wie wenn ein schöner Landgasthof
dicht mache. Die Sissacher Künstlerin
Kitty Schaertlin, die bereits im
«raum22» ausstellte und heute die Lau-
datio hält, bedauert: «Es entsteht eine
grosse Lücke in der Kulturlandschaft im
Oberbaselbiet, die sich nur schwer wie-
der füllen lässt.»

Was mit den schönen Räume
geschehe? Genau wissen es Schwein-
gruber und Schuler nicht. Sicher fänden
ihre vielen Kunstwerke, die sie im Laufe 
der Zeit gesammelt hätten, einen würdi-
gen Platz. Darunter auch die Holz-
schnitte, die Schweingruber selber fer-
tigte. Bereits hätten Künstler angefragt,
ob man die Räume brauchen könnte,
man hätte gewisse Ideen. Schwein-
gruber lacht: «Langweilig wird es uns
nicht, wird sind offen für alles Neue, das
weniger Pflichterfüllung bedeutet.»
«raum22», Hauptstrasse 18, Kilchberg. Ver-
nissage, heute 18 Uhr. Ausstellung bis 18.9.; 
www.raum22.ch

Frauensache. Kanton erhält Prix Promenade für den neuen Julia-Gauss-Weg. Regierungsrätin Sabine Pegoraro (l.), Sabine 
Kubli, Leiterin Gleichstellung BL (4. v. r.), und Ursula Nakamura-Stoecklin, Präsidentin Frauenrechte beider Basel (3. v. r.).

Pionierin aus Liestal. Julia Gauss
(1901–1985).  Foto Staatsarchiv Basel, LA 1985 12 04

Schliesst die Tore. Zur Kunstgalerie ausgebaute Bauernscheune in Kilchberg.


